
«Die humanitäre 
Schweiz ist eine 
ErdngunN ger 
kach»rieNszeitR
Dass sich die Schweiz nach dem Zweiten Weltkrieg auf ihre 
humanitäre Tradition besonnen hat, geschah aus Kalkül, sagt 
die Historikerin Kristina Schulz im Interview. 
Von Solmaz Khorsand, 01.08.2018

Kristina Schulz, ist die humanitäre Schweiz Teil des helvetischen Natio-
nalcharakters?
Die Tradition der humanitären Schweiz ist eine ErNndung der -achkriegsV
zeit. -ach dem Zweiten Weltkrieg stand die Schweiz aufgrund ihrer HalV
tung zu -azideutschland massiv in der Kritik der internationalen StaatenV
gemeinschap. Aiele warfen der Schweiz vor, dass ihre -eutralität darauf 
hinausgelaufen ist, dass man wirtschaplich koo1eriert, sich aber 1olitisch 
herausgenommen hat. Es galt, das 9nsehen zu verbessern, daher hat man 
sich nach 45Lö auf die Idee der humanitären Schweiz berufen und daraus 
eine Tradition konstruiert, um dem Gand eine 9nbindung an die westlichen 
Wirtschapsmärkte zu ermFglichen. 

Die Schweiz hat sich als Zubuchtsort also ploss inszeniert?
Zu2uchtsorte gab es viele auf dem 0ebiet der heutigen Schweiz. Einzelne 
Kantone haben immer wieder 0laubensV und 1olitische Jlüchtlinge aufgeV
nommen. Aon einer humanitären Schweizer Jlüchtlings1olitik kann man 
aber bis ins R8. 6ahrhundert nicht s1rechen, die Kantone waren souverän 
und kollaborierten mitunter in AerteilungsV und Kostenfragen. Eine eidgeV
nFssische Instanz zur Megulierung, Kontrolle und 9bwehr von 9usländern 
wurde dann am Ende des Ersten Weltkriegs gegründet. Erst nach 45Lö beV
gann man, sich auf eine Tradition der humanitären Schweiz zu besinnen, in 
deren Konstruktion auch das in den 4?U8erV6ahren in der Schweiz gegrünV
dete Mote Kreuz ein2oss. 

Dennoch war es üures KalkMl, dass die Schweiz diesen yfthos herauH-
peschworen hat?
Das Kalkül in dieser 9ngelegenheit schmälert aber nicht die HilfeleistunV
gen für Benschen, die in -ot waren. Warum soll man das aus heutiger Sicht 
gegeneinander auss1ielenO Die Schweiz hat in den 45ö8erV und 45U8erV6ahV
ren bedeutende Bittel aufgebracht, um Jlüchtlinge aus Ängarn und der 
Tschechoslowakei zu unterstützen. 9ber man hat gewusst, dass das die 
1olitische Integration in den Westen vertiefen und sich daher nicht zuV
letzt wirtschaplich auszahlen würde. Im Aordergrund stand der Wille, die 
Schweiz in der neu entstehenden -achkriegsordnung zu verorten. 0erade 
um die -eutralität zu verteidigen, an der die Schweiz gegen Kritik von vieV
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len Seiten weiter festhalten wollte, war ein gutes Menommee im humanitäV
ren yereich hilfreich. 

Die wiederentdeckte Schweizer .umanität war selektivO Sie peschränk-
te sich auH RüHer kommunistischer gejime wie Uene aus Cnjarn, der 
Tschechoslowakei oder BhinaO
Sie funktionierte bei Jlüchtlingen aus dem ehemaligen «stblock widerV
s1ruchsfrei. Danach wurde sie schnell brüchig. yeis1ielsweise bei der SuV
ezkrise 45öU, als R88 se1hardische 6uden aus »gC1ten in der Schweiz um 
9sCl ansuchten. Ihnen wurde das 9sCl verweigert.

2ei diesen 0JJ Auden wurde das Ürjument der 7GperHremdunj3 wieder 
anjeHMhrtO
Ban hatte den 9ntisemitismus, den es in der Schweiz schon strukturell im 
Ersten Weltkrieg gab und der sich im Zweiten Weltkrieg verstärkte, nicht 
abgelegt. Er wirkte als Bechanismus der Selektion noch 45Lö weiter. 9uch 
bei den Jlüchtlingen aus Phile hat man sich 45x– knausrig angestellt. Sie 
waren «1fer eines rechten Bilitär1utsches von 9ugusto jinochet gegen 
den marGistischen jräsidenten Salvador 9llende. In diesem Jall hat yunV
desbern erst auf Druck der Schweizer yevFlkerung reagiert. 9ls die ZivilV
gesellschap begann, Solidaritätskomitees zu gründen, um die Geute heimV
lich über die 0renze zu holen, vergrFsserten die 1olitischen 9utoritäten die 
Jlüchtlingskontingente.

«,an »ann saNenl gass gie Schweiz gie Knteüüe»tueüüen 
insNesamt boerwieNeng iNn.riert hat'R 

EeprMstet hat sich die Schweiz nie mit ihren xIiliertenO öm LWentli-
chen gaum werden sie kaum jewMrdijt, selpst heute nicht, wopei sich 
sicher janz jut Kaüital schlajen lassen wMrde, etwa mit einem Tho-
mas-yann-Denkmal oder einem kitschijen Fenin-yuseumO
Die Schweiz hatte bei Thomas Bann keine rühmliche Molle. Sie hat ihm den 
jass verweigert. Darauf ist er 45–? in die ÄS9 gegangen. Da gibt es nicht viel, 
worauf man stolz sein kFnnte. Änd Genin, dieser Teil der 0eschichte wurV
de aus den 0eschichtsbüchern weitgehend gestrichen. Das ist weder ein 
Schand2eck noch etwas, worauf die Schweiz stolz ist. Er war einer von den 
vielen Intellektuellen aus dem 9usland, die sich zeitweise in der Schweiz 
aufgehalten haben. Solange er sich still verhielt, hat man ihn wenig beachV
tet, genauso wie Plara Zetkin oder Mosa GuGemburg. Ban kann sagen, dass 
die Schweiz die Intellektuellen insgesamt überwiegend ignoriert hat. 

:eil ausländische öntellektuelle nicht als Teil der eijenen Eeschichte 
wahrjenommen wurden?
Sie gehen nicht in die nationale Selbstkonze1tion ein, und das gilt natürV
lich erst recht für Zugezogene. Das s1üren noch heute viele -ichtschweizer, 
die in der Schweiz leben. Die Schweiz war lange mit der 0eistigen GandesV
verteidigung beschäpigt, und dazu konnten, so die Wahrnehmung, IntelV
lektuelle aus dem 9usland wenig beitragen. Sie stFrten zwar nicht besonV
ders, aber generell beruht das Selbstbild des Gandes auf der Aorstellung eiV
nes durch Sesshapigkeit ge1rägten yauernlandes, wo man wenig mobil ist 
und seine Scholle 12egt. Weder Ko1farbeiter noch Bigranten H Jrauen wie 
Bänner H 1assen in dieses realitätsferne yild. 

.at das auch mit dem Stellenwert intellektueller Ürpeit zu tun?
Die bäuerliche mittelständische Schweiz hat sich nie für Intellektuelle inV
teressiert, weder für die eigenen noch für die anderen. Die Schweiz hat ein 
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von -ützlichkeitsdenken durchzogenes Aerhältnis zu ihren Intellektuellen. 
Das geht so weit, dass sie 9kademiker und 9kademikerinnen bei yedarf 
lieber aus dem 9usland anwirbt, als sie selber auszubilden, und sich dann 
beschwert, dass zu viele 9usländer im Gand sind. Hier scheint es einfach 
eine Klup zu geben zwischen denen, von denen man glaubt, dass sie 1ragV
matisch nichts beizutragen haben, und dem bäuerlichen und handwerkliV
chen Bittelstand, der als Träger des Gandes gilt.

:ie lautet öhr ;azit< .ält die Schweiz heute an ihrem yfthos als huma-
nitäres xIilland Hest?
Ich glaube, dass es den BCthos noch gibt, vor allem auf das 45. 6ahrhunV
dert zurück1roIiziert. Jür die »ra der Weltkriege ist man unsicher geworV
den, auch wegen der 9rbeiten der Änabhängigen EG1ertenkommission zur 
Molle der Schweiz im Zweiten Weltkrieg. In der Ietzigen Situation, in der es 
um die 9ufnahme von am Geben bedrohten Benschen geht, ergibt es für 
Iene, die für eine rigorose 9bweisung eintreten, keinen Sinn, sich auf diesen 
BCthos zu berufen. Wer heute dafür 1lädiert, dass die Schweiz mFglichst 
wenige Jlüchtlinge aufnehmen soll, zieht keinen -utzen daraus, sich mit 
diesem Teil der 0eschichte zu identiNzieren. 9ndere dagegen bemühen sich 
heute wieder um eine humane Schweiz und bauen dann eine argumentaV
tive yrücke zu den Bomenten der 0eschichte, in denen die Schweiz sich 
oJenherzig und grosszügig gezeigt hat. 

Sie stammen aus 2remen, lepen seit sechzehn Aahren in der Schweiz 
und hapen seit siepen Aahren die Schweizer StaatspMrjerscha=O ;eiern 
Sie den Schweizer NationalHeiertaj?
Der 4. 9ugust fällt in die Zürcher Sommerferien, und wir sind meistens im 
9usland und denken gar nicht daran. Ehrlich gesagt weiss ich nicht, was 
oder wie man am 4. 9ugust feiern soll. Der Tag als solcher hat Ia auch gar 
keine lange Tradition, er ist nicht mal 4R8 6ahre alt und erst seit 455– für 
alle ein Jeiertag. Selbst die 9lteingesessenen haben, so scheint mir, keinen 
wirklichen yezug dazu. Das 0leiche galt in der yundesre1ublik DeutschV
land für den 4x. 6uni und für viele in Westdeutschland heute auch für den 
–. «ktober. -ur wer unmittelbar betroJen ist von dem Wandel, für den ein 
solcher Jeiertag steht, wird daran 9Jekte knü1fen. Ein Datum, das an ein 
Ereignis erinnert, das 4R54 eventuell stattgefunden haben kFnnte, aber erst 
in den 4?58erV6ahren erstmals FJentlich bedacht wurde, eignet sich da verV
mutlich kaum. 

Zur Person

Kristina Schulz ist Historikerin mit einem Schwer-
punkt auf der westeuropäischen Geschichte des 
19.  und  20. Jahrhunderts.  Ihr  Fokus:  Exil  und 
Migration, soziale Bewegungen, Geschlechterver-
hältnisse nach 1945, Intellektuelle und der Zusam-
menhang von Literatur und Politik. Im April 2018 
erschien ihr Buch «Schweizer Migrationsgeschich-
te: Von den Anfängen bis zur Gegenwart», das sie 
gemeinsam mit ihren Kollegen André Holenstein 
und Patrick Kury herausbrachte. Ab August 2018 
unterrichtet sie Zeitgeschichte an der Universität 
Neuenburg. Davor hatte sie eine Dozentur für Mi-
grationsgeschichte an der Universität Bern.
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Debatte: Was bedeutet Ihnen Heimat?
Aus welchen Fakten, Mythen und Legenden speisen Sie Ihr Schweiz-Bild? 
Was wurde in den vergangenen Jahrzehnten und Jahrhunderten vergessen, 
was Sie als Teil des helvetischen Nationalcharakters definieren würden – im 
Guten wie im Schlechten? Was bedeutet für Sie Heimat? 

Lesen Sie auch die anderen, unten angezeigten Artikel von Solmaz Khor-
sand, und unterhalten Sie sich heute Freitag von 13 bis 15 Uhr mit der Au-
torin sowie Michael Rüe( und Daniel Binswanger. Hier gehts zur Debatte.
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